
lichungen VOon Wılh SCHMIDT, Mırcea ELIADE und NARR Seine wichtigste
Schlußfolgerung ist zweiıtelsohne diese, dafß bereıits be1 der altesten Menschheit
VO  — einem vollmenschlichen Iypus dıe ede se1 und nıcht 1U VO  —$ einem trieb-
haften Wesen: da 108028  - Iso mıiıt einem Wesen tun habe, das uüber eın
bewußtseinsmäliges Handeln verfügt, das einen ınn für Formgebung un:! Nutz-
anwendung, einen Hang nach Fortschritt und zumal eın Bedürtnis nach einer
relıg1ösen Weltanschauung hat, 1n der der Gedanke einen Hochgott zentral
ist. Ob die Annahme eines höchsten Wesens neben einer natuüurlıchen ott-
erkenntnis auf Grund des Kausalıtätsdenkens einer Uroffenbarung Gottes
geschrıeben werden kann, ist hıistorisch nıcht erweısen; ist ine theologische
Hypothese VO  — SCHMIDT, der (m unnötig un unwahrscheinlich) dıe
Öftenbarung (Gottes auf die Urzeit des Menschen beschränkt. Aber diese Pro-
blemstellung steht nıicht ZUT Diskussion. SIEGMUND hat uns jedenfalls ine SyIı-
thetische Arbeit vorzüglıcher Qualitat geschenkt, wofür WIT ıhm ZU. ank VCI-

pilichtet sind Leider tehlt ın seinem Bu: eın Index und eın Literaturverzeichnis.
Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

Stirnimann, Hans, CMM N gunı un Ngon: iıne kulturgeschichtliche
Studie (Acta Ethnologica et Linguistica, Bd Kıgenverlag der Oster-
eıchıschen Ethnologischen Gesellschaft/Wien (Universitätsstraße 963
199 Seiten.

Verfasser legt mıt seiner philosophischen Doktorarbeit e1in gründliches Werk VO  Z
Über die Ngun1 ın Natal sind WITr verhältnismäßıg gut unterrichtet, nıcht er
die Ngon1i. STIRNIMANN hat dıe reiche Literatur ber die Nguni 1m ersten eıl gut
ausgeschöpft un besonderes Gewicht gelegt auf die relıg1ösen Vorstellungen der
ulu un: Swaz]. Im zweıten el erfahren WIr Naäheres uber die Ngon1i, iıhre Wan-
derungen, ihr Leben un iıhre Kultur. Als Folge der Schreckensherrschaft Shakas
1816—28 flohen diese Nguni-Splittergruppen VO  - Zululand und Swazıland nach
Norden und siedelten 1n vıer Gruppen, 1m ort Jameson Distrikt (Zambia),
westlıch des Nyassasees (zentrales und nordliches Malawi) SOWI1E östlich davon 1m
dongea Dıstrikt (Tanzanıia), S1e überall als Ngoni die ansassıge Bevölkerung
beherrschten. Bei der Betrachtung ihres ‚ehbens und ihrer Kultur trıtt die nahe
Verwandtschaft mıt den Ngun1 ın Natal und Swazıland deutlich hervor.

Ausgangspunkt für den Kulturvergleich bildet für den Verfasser die Misch-
kultur der Natal-Ngun1i, be1 der Milıtärorganisationen, Häuptlingstum und mıt
der Vıehzucht verbundener Ahnenkult beherrschend hervortreten. Diese Elemente
finden sıch auch bei den Ngonıi. Bei einem Vergleıich der Ngonikultur mıt der
lokalen Kultur der unterjochten Ackerbaubevölkerung trıtt die Verwandtschaft
der Ngoni mıt den Nguni noch eutlicher hervor.

Für den Ethnologen ist dıese kulturgeschichtliche Studie besonders wertvoll, da
bisher ine vergleichende (resamtdarstellung der Ngoni fehlte. Fur den Religions-
wıssenschaftler bıetet S1€e iıne Menge gutgeordneten Materials. Für den Missionar
endlich ist S1E ine Hılfe ZU Verständnis der Bevölkerung dieser Gebiete. Auch
wenn viele Elemente, W1€e s1e hier beschrieben werden, heute nıcht mehr exıstieren,

ist doch notwendig, dıe kulturelle und relıg1öse Entwicklung eiınes Volkes
kennen, die gegenwartıgen relıg1ösen Verhältnisse richtig beurteilen un

das Christentum 1in einer Weise anzubieten, dafß assımıliert werden ann.
Mariannhill (2 65) Georg Lautenschlager


